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Montag, den S. November. 
Das „Danziger Dampfboot* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, Sonnabend 6. November. 
Die Herrenhaus - Commiſſton hat den Antrag von 
Lippe gegen das Bundes- Strafgeſetzbuch mit einer 
timme Majorität unter Verwerfung zweier Anträge 
auf wotivirte Tagesordnung angenommen. 

— [Sitzung des Abgeordnetenhauſes.] 
Heute hat die Spezialdebatte über das Budget ber 
gornen. Die Etats des Kronfideikommißfonds, der 
oͤffennl chen Schuld und des Staatewiniſteriums werden 
geneburigt. Der Finanzminifter verheißt die Regelung 
des Betriebes der Kaſſenvet waltung. Ein Antrag 
von Richter auf Einführung eines neuen Staatstitels 
füt die Ueberſchüffe aus dem Betriebs Fonds der 
Staats ſchuldenver waltung geht an dis Budgeikommiſſtont 
Die Etate für die Geſetzſammlungsdesſts und die 
Verwaltung des Jabdegebiets werden genehmigt. — 
Der Etat des Finanzminiſterjums wird ohne etheb⸗ 
liche Debatte erledigt. Bei der Poſition „Apanagen“ 
fragt Lasker, ob dem Hanſe Rechenſchaft abgelegt 
werden ſolle über die Verwendung des mit Beſchlag 
belegten Vermögene des Königs Georg und des Kur⸗ 
fürſten von Heſſen. Der Regierungs Commiſſar 

zölle erwiedert, er könne heute keine Antwort ertheilen. 

Jeruſalem, Donnerſtag 4. November. 

Der Kronprinz von Preußen iſt beute, bier eingetroffen 
und bat einen glänzenden Einzug gehalteu. Die 
türkiſche Garniſon und ein Detachement preußischer 
Soldaten bildeten Spalier; die fremden Conſuln, die 
Geiſtlichteit und alle Behörden der Stadt begrüßten 
Sc Königliche Hoheit, auf deſſen Weg ſich eine zahl⸗ 
Iofe Menſchenmenge eingefunden hatte. Später be⸗ 
ſuchte der Kronprinz das heilige Grab. 


Paris, Sonnabend 6. November. 
Der Erzbiſchof von Paris zeigt in einem Hirtenbriefe 
feine Abreiſe zum Concil ar; er vertheidigt in dem⸗ 
ſelbden die Zweckmäßigkeit des Concils, ſowie die des 
Konkordats, welches die Intereſſen des Staates und 
der Kirche gleichmäßig wahre, er weiſt als abſurd 
die Ayſicht zurück, daß die Mehrheit der Biſchöfe 
für das Dogma der Unfehlbarkeit des Papſtes ſtimmen 
werde. — Der „Conſtitutionnel“ meldel: Rochefort 
i, als er am Donnerſtag Abend unangekündigt zur 
ellviller Volksverſammlung reiſte, an der Grenze 
derhaftet worden; indeß hat ihm der Miniſter des 
nern nach Befrogung des Kaiſers frei Geleit zu⸗ 
fiellen laſſen. Es ift noch unbekannt, ob Rochefort 
aſſelbe annehmen wird. 
E Der „Gauloſs“ erzählt: Der Kafſer hat auf 
die Meldung von der Verhaftung Rochefort's Fol- 
gendes erwidert: Rochefort muß ſeine Candidatur in 
doller Freiheit ſtellen können. Ich will, daß Rochefort 
ale urverſöhnlicher Candidat mir gegenüber biefelbe 
mumät genieße, wie die Völkerepräſentanten. 
Madrid, Sonnabend 6. November. 
Line Ber ſom mlung der Radikalen hat beſchloſſen, alle 
kbſtrengungen für die Aufrechrhaltung der Eintracht 
mit den Unioniſten zu machen und ein Bedauerungs⸗ 
Greiben, an Topete wegen deſſen Rücktt inis zu richten. 
> Dem „Imparcial“ zufolge fand die Candidatur 
des Herzogs von Genua 10 neue Zuſtimmungen. — 
& ft der Befehl ergangen, Orenſe frei zu laſſen 
und die Gefangenſchaft Serraclards in Exil zu ver⸗ 
wandeln. 


Florenz, Sonnabend 6. November, 

Man hegt hiet vie Furcht, daß die Krautheit des 

Könige, obwohl, ohne Gefährlichkeit, denſelben an der 
ammenkunft mit dem Kaiſer von Oeſterreich ver 


Danziger 


hindert wird. — Die Kammer- Oppoſition ſcheint 
eniſchloſſen zu fein, das Budget zu verweigern. 


Politiſche Rundſchan. 

Der vierte November verdient, in der Geſchichte 
unſeres parlamentariſchen Lebens als einer der wich⸗ 
tigſten Gedenktage zwar nicht gefeiert, aber doch 
— roth angeſtrichen zu werden. Der Cultusminiſter 
legte dem Landtage dos Un terrichtsgeſetz vor, 
der neue Fivanzminiſter feinen Finanz reform⸗ 
plan. Beide Miniſter entwickelten in längerer Rede 
ihre Ideen: der erflere, um zu zeigen, daß das von 
ihm gebotene Neue eigentlich nichts Neues, ſondern 
nur das gute Alte ſei, fein ſäuberlich in ein com⸗ 
pendiöſes, alle Zweige des Unterrichts umfaſſendes 
„Syſlem“ gebunden; der zweite, um zu beweiſen, 
daß er das Mittel zur Beſeitigung des Defieits ge⸗ 
funden zu haben glaubt und deshalb an die Stelle 
der bisherigen Finanzpolitik etwas ganz Neues 
zu ſetzen gedenke. Dem Schluſſe der Mühler'ſchen 
Rede folgte „Bravo“ rechts, Zwiſchen links“, der 
Camphauſen'ſchen aber folgte „Lebhafter Beifall, ber 
fonders von der linken Seite des Hauſes, und eine 
lange anhaltende Bewegung“. — Die Meinung, daß; 
der neue Finanzminiſter die üble Erſchaſt feines. Vor⸗ 
gängers nicht planlos angetreten habe, hat feine Rede 
hinreicheud bewieſen. Herr Camphauſen entwickelte 
in derſelben einen Theil des Plans, wouach er un⸗ 
ſere getrübten Finanzen wieder herzuſtellen gedenkt. 
Dieſer Theil feiner. Ideen führt die Andeutungen 
näher aus, welche er bereite bei ſeinem erſten Er⸗ 
ſcheinen in der Kammer über unſer Tilgungsſyßtem 
ausgeſprochen hat. Im Unterſchiede von andern 
großen Staaten, inbefondere von den weſtlichen Staa⸗ 
ten Frankreich und England, haben wir bisher in 
Preußen den Grundſatz befolgt, daß jede Anleihe 
jährlich mit einem Procent getilgt werden muß und 
daß auch noch die Zinserſparniſſe, welche durch die 
Verwendung dieſes Procentes zum Ankauf der Anleihe 
ſtücke eniſtehen, zur Tilgung innerhalb einer jedes 
mal zehnjährigen Periode mit vewandt werden müſſen. 
Dieſer Grundſatz ſcheint ſehr vorſichtig und aller⸗ 
dings haben wir es ihm wohl mit zu verdanken, daß 
unſre Staalsſchuld ſich in fo mäßigen Grenzen er⸗ 
halten hat. Auf der andern Seite ober koſtet dieſe 
Vorſicht außerordentlich viel Geld, welches hätte erſpart 
werden können. Von Jahr zu Jahr muß der Staat 
feine Anleihen zu ungünſtigeren Bedingungen abſchließ en, 
weil der Zinsfuß theuer, die Concurtenz auf dem 
Eeldmarkt größer geworden iſt. Selten ift ferner 
ein Jahr hingegangen, wo de: Staat nicht auferor- 
dentliche Mittel brauchte, wo er nicht für Kriegs- 
oder Friedenezweke, für Eiſenbahnen, Abfindungen, 
für Linderung von Nothſtänden u. ſ. w. Anleihen 
brauchte. Während er alſo alte Schulden, welche 
er zu billigen Bedingungen contrahirt hatte, al zahlte, 
mußte er gleichzeitig neue Schulden zus koſtſpieligeren 
Bediugungen machen. Dies ift der Hauptgrund, wes⸗ 
halb unſer Preußiſches Amortiſationsſyſtem von den 
Finanzmännern faſt ausnahmlos verurtheilt worden 
iſt. Will man es abſchoſſen, fo bleibt nur übrig,, 
unfere heutige Staatsſchuld, welche eine zurück zu 
zahlende Capital ſchuld iſt, in eine Renten ſchuld 
zu verwandeln, welche nicht rückzahlbar, zu deren 
Rückkauf der Staat nicht verpflichtet iſt, olwohl es 
ihm unbenommen bleibt, in guten Jahren ſeine Ueber⸗ 
ſchüſſe zum Ankauf von Rentenflüden zu verwenden. 


Indem es vielen einzelnen Anleihen in eine folde 
einheitliche Rentenſchuld mit gleichmäßigem Zine- 
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fuß verwandelt werden, entſtehen für den Verkehr 
mit dieſem Papier, für den Ankauf und den Verkauf 
ſeitens der Privalperſonen außerordentlich viele Er⸗ 
leichterungen. Ja durch die Verwandlung werden 
dieſe Papiere erſt den au sländiſchen Börſen zugäng⸗ 
lich werden, auf denen ſie heute bekanntlich keinen 
Cours haben. Aber eine zwangsweiſe Convertirung 
würde bei dem bei weitem größten Theile unſerer 
Staatsobligationen nicht zuläſſig ſein, weil der Gläu⸗ 
biger den privalrechtlichen Anſpruch anf Einhaltung 
der verſprochenen Tilgung hat. Folglich bleibt nichts 
übrig als eine Convertirung im Wege des frei⸗ 
willigen Uebereinkommens. Auf dieſem 
Wege will Herr Camphauſen unſete verſchiedenen 
Aproc. und 4½ proc. Anleihen im Geſammtbettage 
von 123 Millionen in eine einheitliche 4½proc. 
Rente verwandeln. Um aber die Gläubiger zu dies 
ſem Tauſche zu bewegen, verſprlcht er ihnen eine 
Prämie, welche im höchſten Falle 1 pCt. betta⸗ 
gen fol. Herr Camphauſen hat die Gründe ange» 
deutet, welche ihn zu der ſichern Ueberzeugung bringen, 
daß die Gläubiger dieſen Tauſch nicht verſchmähen 
werden. Selbſt wenn die Verwandlung nicht ſofort 
vollſtändig gelingen ſollte, fo würden die eingetauſch⸗ 
ten Stücke doch dazu dienen, den Erſatz für die ges 
ſetzliche Amortiſation des übtig bleibenden Reſtes zu 
liefern, fo daß auf jeden Fall die ganze Summe frei 
witd, welche nach der bisherigen Gewohnheit für die 
Tilgung hätte vrrwandt werden müſſen. — Den an⸗ 
dern Theil feines Finansplaues hat Heru Camphau⸗ 
ſen nur flüchtig angedeutet. Die Beſchränkung der 
Amortiſation allein hilft uns nur für das Jahr 
1870, für die Dauer aber bedürfen wir eine Steuer 
Reform. Auch das iſt erfreulich, daß Herr 
Campbaufeu, indem er auf eine größere Ausbeute 
aus gewiſſen indirecten Steuern deutet, doch zu⸗ 
gleich beſtimmt erklärte, daß er eine ſolche Erhöhung 
fi nur in Verbindung mit einer Steuerreform 
denke. Das die Skeuerreform wie jede Erhöhung 
indirecter Abgaben im engen Zuſammenhange mit 
dem Zugeſtändniß einer Quotiſtrung der Klaſſen⸗ 
und Einkommenſteuer ſteht, das konnte Herr Camp⸗ 
hauſen aus der Debatte erfabren. 

Trotz unſerer Finanzſorgen und trotz der zweifel⸗ 
haften Kämpfe um die Ordnung der Schulen, der 
Kreiſe und Gemeinden können wir mit einiger Genug⸗ 
thuung von unferen Zuſtänden aus auf diejenigen 
hinüber blicken, welche in anderen europäiſchen 
Staaten herrſchen. Mit warmer Sympathie begleiteten 

wir die Erhebung, welche im vorigen Jahre das 
ſpaniſche Volk von der Herrſchaft der unſchuldigen 
Iſabella befreite. Aber wie gering find die Früchte, 
welche die Revolution dem hart geprüften Volke ge⸗ 
bracht hat! Als die proviſoriſche Regierung endlich 
vach viel zu langem Zögern die Wahl eines neuen 
Königs in's Auge faßte, da brach der Aufſtand der 
republikaniſchen Minorität aus, die ſich inzwiſchen der 
Bevölkerung einzelner großen Städte bemächtigt hatte. 
General Prim hat den Auſſtand in feinem Blute 
erſtick, er hat die Stadt Valencia durch ein furcht⸗ 
bares Bombardement bezwungen, aber um ſo unver⸗ 
ſöhnlicher ſteben die Parteien ſich gegenüber, die 
Unioniſten und die Progreſſiſten ſtreiten um den 
Thron-⸗Candidaten und Niemand weiß, wo der Mann 
zu finden iſt, deſſen Autorität die Fraktion nieder⸗ 
balten, den zerrütteten Staat wieder in Ordnung 
bringen kann. 


Raſcher als Napoleon III. an jenem Tage es ſich 
deuken mochte, wo die flüchtige Iſabella den franzö⸗ 


ſiſchen Boden betrat, hat die Bewegung auch das 
franzöſiſche Volk ergriffen und hat den Bau des 
alten autokratiſchen Raiſerreichs in Trümmer gelegt. 
Als der Kaiſer 24 Stunden lang der Todes gefahr nahe 
war, ſchien der Sturz ſeiner Dynaſtie und die 
Proklamirung der Republik unvermeidlich zu ſein. 
Einige Wochen lang ſah es ſo aus, als werde die 
Anarchie, der Mangel jeder feſten Regierung der 
dauernde Zuſtand in Frankreich werden. Die Radikalen 
dachten daran, am 26. Oktober durch einen Zug der 
Deputirten nach dem Sitzungsgebäude des geſetz⸗ 
gebenden Körpers die Kataſtrophe herbei zu führen. 
Arbeiterſtrikes in den Provinzen, die zum Kampfe mit 
dem Militär führten, revolutionäre Bezirksverſamm⸗ 
lungen in Paris und ein Ton der radikalen Preſſe, 
wie er bodenloſer und hochverrätheriſcher nicht gedacht 
werden kann, ſchienen anzudeuten, daß der letzte Reſt 
der kaiſerlichen Autorität im Zuſammenſinken ſei. 
Inzwiſchen hat Louis Napoleon ſich noch einmal auf⸗ 
gerafft, er iſt am 26. Oktober in Paris erſchienen 
und dieſer Beweis des perſönlichen Muthes und der 
wieder erwachten Lebensenergie hat den beginnenden 
Aufſtand entwaffnet. Aber wie unfähig auch die 
Raspail, Bancel und Gambetta ſind, wie ſehr das 
wüſte Treiben der Radikalen die beſitzenden Klaſſen 
erſchreckte, von Monat zu Monat ſinkt die Ausſicht, 


daß Frankreich auf geordnetem Wege aus der abſo⸗ 


luten in eine liberale Verfaſſung übergeleitet werden 
könne. Mehr und mehr gewinnen ſeine Zuſtände 
Aehnlichkeit mit den Spaniſchen, und wer weiß, ob 
nicht auch dieſes ſtolzeſte der romaniſchen Völker zuletzt 
eine Beute von Militär⸗Revolten und ehrgeizigen 
Generalen wird. Schon ſcheint die Zerſetzung viel 
zu weit gediehen, als daß die Staatsmänner der 
Mittelpartei, die Ollivier und Talhuet, ihr Einhalt 
gebieten könnten. 

Und wie in Frankreich jede liberale Bewegung 
immer wieder einen revolutionären Charakter gewinnt 
und die erſten Vorausſetzungen der beſtehenden Ord⸗ 
nung in Frage ſtellt, ſo iſt man auch in Oeſter⸗ 
reich bereits wieder ſo weit, daß die geſammte 
Grundlage der Staatsverfaſſung von 1867 als 
unausführbar verworfen wird. Noch vor zwei 
Jahren ſtimmten faſt alle Wiener Journale in der 
Verherrlichung des Dualismus zuſammen. Der Stein 
der Weiſen war endlich gefunden, und zwar war es 
Graf Beuſt, der ihn gefunden hatte. Das Räthſel 
war gelöſt durch die Conſtitu rung zweier ſelbſtſtändigen 
Reichs hälften, der ungariſchen und der eisleithaniſchen, 
deren zuſammeutretende Delegationen die Einheit des 
Staates garantiren ſollten. Und jetzt zweifelt man 
an dem Syſtem des Dualismus ſchon eben ſo ſehr 
wie vor 10 Jahren an dem Syſtem des Centralis⸗ 
mus der Schwarzenberg und Bach. Die cisleithaniſche 
Reichshälfte iſt in voller Zerſetzung. Der Ty roler 
Landtag proteſtirt gegen den Reichstag, die Bewegung 
der Czechen wird immer drohender; in Galizien 
arbeiten Polen und Ruthenen um die Wette an der 
Lockerung des Zuſammenhanges mit dem Kaiſerſtaate 
und an der Südſpitze Dalmatiens bricht in Folge des 
Landwehrgeſetzes ein Aufſtand aus, bei deſſen 
Dämpfung die öſterreichiſchen Militärbehörden genau 
dieſelbe Schwerfälligkeit und Trägheit beweiſen, durch 
welche fie die Feldzüge von 1859 und 1866 ver- 
loren. Es iſt Weniges beſſer geworden in Defter. 
reich, wohl aber Vieles ſchlimmer, und all' die 
ſcheinbar glänzenden Fortſchritte in Grundrechten und 
Verfaſſungsparagraphen reichen gar nicht bis an die 
eigentlichen Wurzeln der Uebel, an denen der Kaiſer⸗ 
ſtaat hinſiecht. Es gehört die unverwüſtliche Frivolität 
der Wiener Diplomatie hinzu, um den Kaiſer Franz 
Joſeph in einem Augenblicke zu einer Reiſe nach 
Konſtantinopel und dem Suez Canal zu bewegen, wo 
die Provinz, welche Oeſterreich das Adriatiſche Meer 
ſichern fol, im Aufſtande iſt und wo die beiden 
größten eisleithaniſchen Kronländer völlig entſchloſſen 
find, ſich von dem Reichsrathe und der Einheit der 
Monarchie bei der nächſten paſſenden Gelegenheit 
los zu löſen. 

Von den großen continentalen Staaten iſt kein 
einziger, deſſen innere Schwierigkeiten nicht diejenigen, 
mit welchen wir zu kämpfen haben, bei Weitem über⸗ 
träfen. Dieſe Vergleichung mag uns in unſern 
konſtitutionellen Kämpfen beruhigen. Auch wir 
ſchwanken auf und ab in reactionären und liberalen 
Strömungen; auch wir werden gehemmt, im Stille 
ſtande gehalten, Seffton für Seſſton um manche lange 
gehoffte Reform gebracht. Aber die Grundlage 
unſeres Staateweſens liegt doch feſt; wir bauen doch 
auf einem Fundamente, welches uns nicht während 
der Arbeit zuſammenfiukt. Wir kommen doch vor⸗ 
wärts in der Eatwickelung einer vernünftigen Freiheit, 
wenn die Entwickelung auch oft unterbrochen und 
zerſtört wird. Jene anderen Völker dagegen wälzen 


den Stein des Siſyphus; wenn ſie dicht am Gipfel 
zu fein glauben, fo entrollt ihnen der Stein. 
Arbeit beginnt von vorn und man merkt kaum, daß 
ſie bei dem neuen Verſuche aus den Erfahrungen der 


Die 


früher mißlungenen Verſuche etwas gelernt hätten. 
Zur Situation auf dem Inſurgentenſchauplatze in 


Dalmatien erhalten wir die Nachricht, daß der, 


Ankunft des Generals Grafen Auersperg am 2. d. 
entgegengeſehen wurde. Er übernimmt das Commando 


des linken Flügels der öſterreichiſchen Operationstruppen 


mit dem Hauptquartiere in Riſano und fein Gene⸗ 
ralſtab beſteht aus denſelben Offizieren, die bis jetzt 
dem Oberſten Joanovie und dem Oberſten Vetter 
zugetheilt waren. Die Stärke der Dioiſion, welche 
unter dem Commando des Generals zu operiren haben 
wird, dürfte dieſelbe Anzahl von Truppentheilen er 
reichen, wie jene der drei combinirten Brigaden 
General Dormus, Oberſt Fiſcher und Oberſt Schöahof, 
welche die Inſurgenten in der Zuppa bekämpfen. 
Könnte demnach die Vereinigung der Colonnen bei 
Pobori erfolgen, ſo iſt die Unterwerfung der Zuppa 
vorerſt eine Thatſache. Damit iſt das Schickſal des 
ganzen Aufſtandes wohl entſchieden, denn werden auch 
auf anderen Punkten noch Kämpfe nöthig fein, fo 
bleibt doch die Wirkung der Operationen in der 
Zuppa eine für die Inſurgenten ſehr niederſchlagende. 
Es ſcheint ſchon dafür geſorgt zu ſein, daß dem 
Aufſtande von den angrenzenden fremden Gebieten 
fein Succurs mehr zu Theil wird, und mit feiner 
Iſolirung iſt auch fein Schickſal eniſchieden. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. November. 


— Am Sonnabend, Nachmittags 5 Uhr, gerieth 
das im Hafen von Neufahrwaſſer gegenüber dem 
Eiſenbahnhofe mit Petroleumfäſſern beladene im Löſchen 
begriffene Barkſchiff „Cupido“, Capitain Leithoff, 
in Brand, nachdem die Arbeiten auf demſelben ein⸗ 
geſtellt und die Lucken geſchloſſen waren. Da ein 
Löſchen nicht zu denken war, wurde das Schiff nach 
der Rhede bugſirt. Bei den 7 Provinzen ſetzte ſich 
das Schiff feſt, während das Feuer eine immer größere 
Ausdehnung nahm. Die Gaſe hatten die Lucken 
herausgeworfen und aus ihnen ſchlugen die lichten 
Flammen hervor, Die Lootſen Herren Remus 
und Schramm beſtiegen das brennende Schiff, um 
die Lucken mit naſſen Säcken zu belegen, was ihnen 
zwar gelang, wobei ſich Herr Remus aber einige 
Brandwunden holte und Herr Schramm in's Waſſer 
fiel. Nach einer Stunde mühevoller Arbeit gelang 
es, das brennende Schiff wieder flott zu machen und 
ohne welches Hinderniß auf die Rhede za bringen, 
wo man es ſeinem gewiſſen Untergange überließ. 
Das Schiff war am 3. d. von Newyork mit 3863 
Fäſſern Petroleum, an Ordre befrachtet, hier ange⸗ 
kommen und hatte bereits ca. 600 Fäſſer gelöſcht, 
als es brannte. Ueber die Eatſtehungsurſache iſt 
nichts Beſtimmtes bekannt. Nachdem die Arbeiten 
auf dem Schiffe um 5 Uhr eingeſtellt waren, befand 
ſich nur der Steuermann und der Bootsmann am 
Bord. Erſterer befand ſich in der erſten Cajüte beim 
Abendeſſen, als er plötzlich einen Feuerſtreifen, der 
ſich aus dem Raum nach der Cajüte hineinzog, 
wahrnahm. Bei näherer Unterſuchung entdeckte er, 
daß es brenne. In dem Glauben, daß das Feuer 
uur unbedeutend ſei, ergriff er eine Strohmatte, um 
daſſelbe zu erſticken, indeſſen gelang ihm dies nicht; 
die Matte ſtand ſofort in Flammen und dieſelbe in 
der Hand eilte er auf Deck, warf ſie ins Waſſer und 
rief nach Hilfe. Der Bootsmann befand ſich auf 
Deck. An der Ladung ſollen die Firmen Roſen⸗ 
ſtein & Hirſch und Wenzel & Mühle haupt⸗ 
ſächlich betheiligt ſein und der Schade an der Ladung 
ca. 65,000 Thlr. betragen. Das Schiff war alt, 
hatte einen Kupferboden, eiferne Maſten und Draht- 
takelage. Der Werth deſſelben wird auf ca. 15,000 
Thlr. angegeben. Außerdem iſt ſämmtlicher Schiffs⸗ 
proviant, die Utenſilien, das Privateigenthum des 
Kapitains und Steuermanns und ca. 600 Thlr. 
baares Geld ein Raub der Flammen geworden. Die 
Schiffsmannſchaft war bereits abgelohnt. Die Nachricht 
von dem Brande hatte ſich in der Stadt ſehr ſchnell 
verbreitet und Hunderte von Menſchen eilten hinaus, 
um das ſchauerlich ſchöne Schauſpiel mit anzuſehen. 
Auch geſtern war Neufahrwaſſer noch ſehr belebt; 
die Dampfböte waren faſt bis zum Sinken voll. 
Heute früh brannte das Schiff noch. Von demſelben 
iſt nichts geblieben, als die Ragen, welche gelöſt, ins 
Waſſer gefallen waren. Selbſt die eiſernen Maſten 
und die Drahttaue widerſtanden dem Feuer nicht, ſie 
ſchmolzen zuſammen. 

— Geſtern Vormittag kurz nach 10 Uhr entſtand 
im Hinterhauſe des Fiſchel' ſchen Grundſtücks, 
Langgaſſe Nr. 36, ein nicht unbedeutender Balken⸗ 


brand. Unter Anwendung einer Spritze brauchte die 


herbeigerufene Feuerwehr faſt eine Stunde, um die 
drohende Gefahr zu beſeitigen. 


— [Theater.] Das ſeit 3 Jahren hier nicht 


zur Aufführung gekommene effectvolle Schauſpiel: 
„Die Tochter des Gefangenen“ hatte geſtern das 
Theater ganz gefüllt. 
dad gefühlvolle Spiel der Damen Frau Wiſotzky 
und Frl. Knauff wie des Hrn. Devereux ſichtbar 
höchſt ergriffen und ließen es an vielfachen Beifalls⸗ 
bezeugungen und Hervorrufe nicht fehlen. 


Die Zuſchauer waren durch 


— Wie wir hören, wird am nächſten Mittwoch 
die älteſte Tochter des hieſigen Klavierlehrers Haupt, 
welche in Berlin zur Opernſängerin ausgebildet iſt, 
in der Oper „Norma“ als „Adalgiſa“ zum erſten 
Male die Bühne betreten. Die Geſangsleiſtungen 
der jungen Dame ſind hierorts mehrſeitig bekannt und 
ſieht man mit vielem Jatereſſe dem Debit dieſer 
talentvollen einheimiſchen Sängerin entgegen. 

— Geſtern Nachmittag wurde der Kaufmann B— 
und deſſen Bruder polizeilich verhaftet. Ecſterer hat, 


nachdem er feine Zahlungen eingeſtellt, fein Waaren⸗ 
lager bei Seite geſchafft. 
auf 7 verſchiedenen Stellen, im Werthe von circa 


Daſſelbe wurde geſtern 


1500 Thlrn., ermittelt und mit Beſchlag belegt; ſo⸗ 
gar die Handelsbücher waren fortgeſchafft. Sein mit⸗ 
verhafteter Bruder ſoll ſich der Theilnahme an dieſem 
Betruge verdächtig gemacht haben. 

— Der Herr Hotelbeſitzer D. bewahrte in ſeinem 
offenen Keller eine vernagelte Riſte mit Ungarwein in 
Flaſchen. Als er eines Tages hinzukam, machte er 
die traurige Entdeckung, daß dieſelbe erbrochen und 
der größte Theil des edlen Naß bereits den Weg 


alles Irdiſchen gegangen war, ohne aber davon den 
erhofften Vortheil genoffen zu haben. Wie ſich heraus⸗ 


geſtellt hat, haben der zeitige Hauskaecht und der 


Kellner ſich den Ungar zur Nachtzeit auf ihrer Schlaf⸗ 


kammer gut ſchmecken laſſen. 
— Im Laufe dieſer Woche ſoll die Röhrenwaſſer⸗ 
leitung im Innern der Stadt, ſoweit fie hergeſtellt 


iſt, in Betrieb geſetzt werden. 


— Vom 29. Okibr. bis 4. Novbr. d. J. wurden 


hierſelbſt geboren excl. 7 Todtgeburten: 54, es ſtar⸗ 
ben: 50. Es find daher mehr geboren: 4 Perſonen. 


— Das Juſtitut der mit dem 1. November in 
Wirkſamkeit getretenen „Norodeutſchen Packet Beför⸗ 
derungs-Geſellſchaft“, Comtoir Huadegaſſe 30, ſcheiat 
ſich namentlich des Jatereſſes unſerer Geſchäftswelt 
zu erfreuen, da die von derſelben aufgegebene Anzahl 
von Packeten ſchon jetzt nicht unbedeutend iſt. 


— [ Männer⸗Turn⸗ Verein.] Ja der am 
Sonnabend den 6. d. abgehaltenen General⸗Verſamm⸗ 
lung wurde auf Wuuſch vieler Mitglieder beſchloſſen, 
am 20. oder 21. Novbr. c. ein Kränzchen zu ver⸗ 
anſtalten und zwar im Selonke'ſchen kleinen Saal. 
An dieſem Keänzchen ſollen auch Freunde des Tucu⸗ 
weſens theilnehmen dürfen. Es wurde eine Come 
miſſton von 5 Mitgliedern gewählt, um die Arran⸗ 
gements zum Kränzchen zu treffen. Schließlich wurde 
in Rückſicht auf die verſchiedenen Berufsarten der 
Mitglieder beſchloſſen, die ordentlichen Haupt Ver⸗ 
ſammlungen ſtatt am 1. Sonnabend am 2. Sonn- 
abend nach jedem erſten eines Mogats abzuhalten. 
Es wurde nach Erledigung der Tages⸗Ordaung vom 
Vorſitzenden noch auf die ſchon begonnenen geſelligen 
Abende aufmerkſam gemacht. Dieſelben finden alle 
14 Tage Sonnabends in der Drewke'ſchen Bierhalle 
ſtatt und der nächſte Abend iſt Sonnabend den 13. 
Abends 8 Uhr. Fremde dürfen theilnehmen. 

— ([Eingeſandt.] In der am letzten Sonnabend 
abgehaltenen Verſammlung des Ortsvereins der 
Maihinen- und Metallarbeiter wurde das 
Krankenkaſſen. Statut durchberathen und ſoll dem Gene. 
ralrath zur Abänderung empfohlen werden. Hierauf 
ſtattete der Vorſitzende Bericht ab, über die ihm zuge- 
gan gene Beſchwerde der Arbeiter der Merten'ſchen 
Fabrik. Die Forderungen der Arbeiter wurden von der 
Verſammlung acceptirt und der Ausſchuß ermächtigt, die 
Sache womöglich auf friedlichem Wege zu ſchlichten. Es 
wurden der Vorſitzende und Controleur beauftragt, mit 
Herrn Merten Rückſprache zu nehmen, welchen Auftrag 
ſie geſtern leider ohne Erfolg ausführten. Der hierauf 
zufammengerretene Vorſtand beſchloß, die Arbeiter, falls 
fie ihre Forderungen aufrecht erhalten ſollten, mit allen 
dem Verein zu Gebote ſtehenden Mitteln zu unterftügen, 
wovon Herr Merten durch einen Brief des Vorſitzenden 
in Kenntniß geſetzt wurde. Abends verſammelten ſich 
die Arbeiter der Fabrik und beſchloſſen ihre Forderungen 
aufrecht zu erhalten, welche darin beſtehen: daß auch ſie 
Stunde Frühſtück und Vesper halten können, anſtatt 
bisher J Stunde, daß der Heizer entfernt würde, welcher 
ſich angemaßt hat, das Zeichen Morgens zum Beginn 
der Arbeit jo wie Abends zum Schluß derſelben will⸗ 
kürlich zu machen. Dieſe Forderungen wurden heute 
Morgen von den Arbeitern in ruhiger Weiſe nochmals 
Herrn Merten vorgeſtellt, und da derſelde nicht darauf 
einging, ſtellten der Werkführer und fämmtliche Arbeiter 
die Arbeit ein. Ein Theil derſelben wird ſofort vom 
Ortsverein placirt werden. H. Treichel. 


j 


— Sonnabend Nachmittag wurde aus einer Haus · 
thüre im Innern des Criminalgerichtsgebäudes ein 
großer meſfingner Drücker geſtohlen. 

— Ein betrübender Unglücksfall, den wir zur 
Warnung wittheilen, hat ſich auswärts kürzlich mit 
einer ſo genannten Knallcigarre ereignet. Ein 
Soldat empfängt von einer ihm unbekannten Eivil- 
derſon eine Cigarre geſchenkt, wobei ihm aber die 
erplodirende Eigenſchaft derſelben verſchwiegen ward. 
Der Beſchenkte raucht die Cigarre daher arglos an, 
bis plötzlich die Exploſion erfolgt; durch dieſelbe iſt 
das linke Auge des Rauchers fo bedeutend verletzt 
worden, daß es die Sehkraft gänzlich verlor, und 
auch für das rechte Auge droht Gefahr. 

— Durch die neue Subhaſtations ordnung 
iſt das Subhaſtations verfahren bedeutend vereinfacht 
worden. Abgeſehen von den Vorzügen und Schwächen 
derſelben, wollen wir hier einen Fall, der ſich vor 
Kurzem ereignet, zu Nutz und Frommen der Leſer 
und hauptſächlich der Hypothekenbeſitzenden, mittheilen. 
Ein Grundſtück in Berlin wurde nach den Vorſchrif⸗ 
ten des neuen Geſetzes uater Subhaſtation geftellt 
und der Verkaufstermin anberaumt, hievon auch 
ſämmtlichen Hypotbekengläubigern von Seiten des 
Gerichts Mittheilung gemacht. Einer dieſer Herren, 
ein im Hypothekenduch mit Namen Taepke ver⸗ 
zeichneter Holzhändler war nach dem Bericht des 
Briefträgers unter der angegebenen Adreſſe nicht zu 
ermitteln. Nachdem nun aber das Grundſtück ver- 
kauft und der Zuſchlag erfolgt war, erfuhr der wirk⸗ 
liche Hypothetengläubiger, ein Holzhändler Koepke 
und nicht Taepke, den Vorfall, eilte ſpornſtreichs nach 
dem Ger icht, erhielt hier die Beſtätigung Alles deſſen 
und gleichzeitig auch die Mittbeilung über den Aus 
fall ſeiner Hypothek von 2000 Thalern. Auf dem 
in ſeinen Händen befindlichen Dokumente war ſein 
Name richtig angegeben, im Hypothekenbuche aber 
ſtand deutlich „Taepke“. Ob nun die betreffenden 
Beamten regreßpflichtig ſind, iſt eine andere Frage, 
vor der Hand iſt die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt, 
auf deren Reſultat wir geſpannt find. 

— Der Kaufmann Emil Schärr aus dem Kan⸗ 
ton Solothurn, geweſener Kaſſierer bei der eidge ; 
nöfſiſchen Bank in Zürich, wird wegen einer Fäl⸗ 
ſchung und Unterſchlagung im Betrage von nahezu 2 
Millionen Franken von der Staatsauwaltſchaft des 
Kantons Zürich auch durch die preußiſchen Amts⸗ 
blätter ſteckbrieflich verfolgt. 

— Die zahlreichen Unglücksfälle, welche in neuerer 

eit, in Folge der Entzündung leichter Kleider, nament⸗ 
lich auf Theatern, vorgekommen ſind, haben ſchon viel⸗ 
fach Anlaß gegeben, nach Mitteln zu ſuchen, durch welche 
den Kleiderftoffen die Eigenſchaft leichter Juflammabilität 
genommen werden kann. Nach dem Erzebniſſe der neuer 
dings von der Königl. techniſchen Deputarion für Ge. 
werbe über den Gegenstand gepflogenen Berathungen iſt 
das wolframſaure Natron, oder ein Gemiſch dieſes Salzes 
mit phosphorſaurem Natron für den Zweck vorzugs- 
weiſe geeignet. Daſſelbe verändert nicht, wie andere in 
Vorſchlag gebrachte Inprägnationsmittel (Borax, Waſſer⸗ 
glas) die zarten Farben der Zeuge und verurſacht nicht, 
wie die für vorliegenden Zweck mehrfach empfohlenen 
Ammontakſalze, Unbequemlichkeiten beim Plätten, Bügeln 
und Calandern der Zeugwaaren, Das Mittel kann 
ſowohl bei der Appretirung neuer Zeuge, als auch bei 
der Wäſche von Bekleidungsſtücken benutzt werden. 
Im letzteren Falle wird es der zum Steifen (Stärken) 
der gewaſchenen Zeuge dienenden Flüſſigteit beigemiſcht. 

— Ein ſehr erheblicher Diebſtahl ift in der Nacht 
zum Sonnabend an einer Dame in dem Courierzuge 
der Oſtbahn verübt worden. In Kreuz flieg näm · 
lich zu der in einem Coupe erſter Kaffe allein fahr 
denden Dame, einer Rentiere Lutz aus Berlin, ein 
mit einem Pelz bekleideter Herr. In Landsberg 
derabſchiedete fi der Herr. Kaum hatte derſelbe 

ch entfernt, und eben war der Zug im Abfahren 
egriffen, als Frau Lutz ein bis dahin neben ihr be⸗ 
findlich geweſenes Schmuckläſtchen vermißte, welches 
einen ſehr koſtbaren Schmuck im Werthe von 12,000 
halern enthielt, wie auch einen koſtbaren Damenpelz 
don ächtem Sammet mit werthvollem Pelzbeſatze und 
Thaler baares Geld in einer Handtaſche. Frau 
ut hatte den Herrn ein Coupe zweiter Klaſſe be» 
ſteigen ſehen; um dem Stations vorſteher von dem 
Diebstahl Mütheilung zu machen, fehlte ihr jedoch 
die Zeit. Auf der nächſten Station meldete ſie den 
orſall telegraphiſch nach Berlin. Der betreffende 
err wurde auch ermittelt und verhaftet, aber von 
em Schmuck fand ſich an ſeiner Perſon nichts vor. 
ermuthlich hat ein Complice von ihm, während er 
derhaftet wurde, ſich mit den dem Schmudtaften eat⸗ 
ommenen und den anderen Sachen entfernt; — der 
eete Raſten wurde auf dem Bahndamm nicht weit 
don Landsberg aufgefunden. 

Königsberg. Der Magiſtrat überreichte der 
Stadtberordneten - Berſammlung eine Anzahl der Bro- 

ure über die Armenpflege in Danzig von Rickert 
zur Kenntuißnahme, welche wie der Hr. Vorſteher 


. 


andeutete, auch beachtenswehrte Bemerkungen über 
Armenpflege im Allgemeinen enthält. 
Bartenſtein, 5. Nov. Ein Unteroffizier vom 
hieſigen Landwehrſtamm iſt kürzlich verhaftet worden, 
angeblich deshalb, weil er die Liſte der Erſatzkom⸗ 
miſſton gefälſcht und dadurch die Befreiung eines 
Militairpflichtigen vom Eintritt ins Heer bewirkt hat. 


Gerichts zeitung. 

Berlin. Nach der neuen Gewerbeordnung für 
den norddeutſchen Bund iſt ſeit dem 1. October die 
Medieinalpfuſcherei nicht mehr ftrafbar. Gut jor aber 
das Publicum ſei nun doppelt vorſichtig, damit es nicht 


Marktſchreiern und Cyarlatanen in die Hände falle. 


Jeder bedenke, daß, wenn er ſich von einem Andern, 
als von einem approbirten Arzt curiren läßt und in 
Folge deſſen feine Geſundheit mehr geſchädigt, als ge- 
beſſert ſieht, er nicht mehr wie früher den unberufenen 
Heiltünſtler der ſtrafgerichtlichen Verantwortung über ⸗ 


liefern kann, daß er vielmehr Schaden und Gefahr 


allein trägt und darum wohlweislich prüfen mag, weſſen 
Händen er ſich anvertraut. Freilich giebt das Straf. 
geſeßbuch der Behörde noch Mittel und Wege an die 
Hand, gegen ſolche Heilkünſtler, die ihr Handwerk mit 
Gefahr für Leib und Leben ihrer Patienten betreiben, 
einzuſchreiten und ſie, wenn auch nicht mehr wegen 
Me dieinalpfuſcherei, fo doch wegen fahrläffiger Körper⸗ 
verletzungen unter Anklage zu ſtellen. Mögen ſich daher 
die reip. Wunderdoctoren, Marktiſchreier und Sharlatane 
aller Art, männlichen und weiblichen Geſchlechis, nicht 
gar zu ſicher wähnen und auf Grund der neuen Ge— 
werbeordnung nicht allzugewagte „Kunſtproductionen“ 
riskiren, es möchte ihnen fonft trotz der ſehnlichſt erwar⸗ 
teten und nunmehr in Kraft getretenen Gewerbeordnung 
ebenſo ergehen, wie ihrem Collegen, dem Hühneraugen⸗ 
Operateur Rother in Berlin. — Rother hatte von 
der Regierung zu Oppeln die Genehmigung erhalten 
zum Curiren von Hühneraugen, Warzen, eingewachſenen 
Nägeln und Froſtbeulen. Derſelbe wollte den Segen 
feines Heilverfahrens nicht allein der Provinz Schleſten 
zu Gute kommen laſſen, er wollte denſelben auch auf 
die Bewohner der Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin 
niederträufeln und ließ ſich deshalb hierorts nieder. 
Das norddeutſche Babel beißt nur auf den Köder der 
Reclame, jo daß auch der Wunderdoctor Rother, wenn 
er feiner Kunſt in Berlin Eingang verſchaffen und 
Praxis erlangen wollte, zu dieſem Mittel ſeine Zuflucht 
nehmen mußte. Er faßte das Ding denn auch gleich 
beim rechten Ende an und erließ in verichiedenen hieſigen 
Zeitungen eine Ankündigung, etwa folgenden Inhaltes: 
„Noch nie dageweſen! Ich beſitze die große Kunſt, alle 
Hühneraugen und Warzen ohne Meſſer, ohne Anwen⸗ 
dung irgend eines ſcharfen Inſtrumentes, ganz ſchmerzlos, 
allein durch mein neu erfundenes Oel in wenigen Mi⸗ 
nuten zu heilen. 6000 der größten und ſchönſten Hühner⸗ 
augen liegen zum Beweiſe für meine Kunſt bei mir zur 
Anſicht aus. Auch eingewachſene Nägel, Froſtbeulen und 
andere Geſchwüre heile ich ganz ſicher, ſchnell und für 
inimer.“ — Daß dieſe vielverſprechende Annonce von 
Erfolg gekrönt ſein würde, ſtand zu erwarten. Unter 
Andern ſuchte eine Wittwe Wolff den Hühneraugen 
Operateur Rother auf und erbat ſich ſeinen Rath wegen 
einer großen Feitgeſchwulſt, mit der fie an der linken 
Schulter ſchon ſeit 27 Jahren behaftet war. Der 
Wunderdoctor unterſuchte die Geſchwulſt und erklärte, 
dieſelbe ſehr bald, und zwar ſchmerzlos, befeitigen zu 


wollen. Nachdem er ein Honorar von 40 Thlrn. em» 
pfangen gab er ſich an die Arbeit. Frau Wolff, eine 
Dame bon 62 Jahren, mußte ihre linke Schulter ent- 


blößen, wurde aver vor Schreck und Schmerz ohnmächtig, 
als der Hühneraugen Operateur mit einer Scheere die 
Geſchwulſt aufſchnitt und deren blutige Ränder alsdann 
mit Arnicatinetur beſtrich. „Noch nie dageweſen!“ hatte 
der Wunderdoctor annoneirt, und freilich, ſolche Opera 
tion war wohl noch nie dageweſen. — Der Angeklagte, 
der laut der bezeichneten obrigkeitlichen Erlaubniß durch⸗ 
aus nicht zu chirurgiſchen Operationen befugt war, machte, 
zur Unterſuchung gezogen, den Einwand, er habe die 
Fetigeſchwulſt — welche nach dem Gutachten der Sach- 
verſtändigen die Größe eines Kinderkopfes hatte und, 
wie Geheimrath Wilms ſich ausdrückte, ſo groß war, 
daß er ſie nicht mit einem Cylinderhut bedecken konnte 
— er habe die Fettgeſchwulſt für eine — Warze ge- 
halten, und zur Heilung einer Warze ſei er nach der 
ihm ertheilten Etlaubniß berechtigt. Denſelben albernen 
Einwand erhebt der Angeklagte auch im Audienztermin. 
Der Präſident legt dem Sachverſtändigen die Frage vor, 
ob es wohl mözlich ſei, daß der Angeklagte die Ge- 
ſchwulſt für eine Warze hade halten können. Lächelnd 
antwortete Dr. Müller, daß man mit demſelben Recht 
jeden Kopf für eine Warze halten könne. — Der Rechté⸗ 
Anwalt Deyks ergreift zur Vertheidigung ſeines Clienten 
das Wort. Er hält mit der ihm eigenen Schärfe des 
Ausdrucks und der Gedanken eine kurze aber hoͤchſt dra- 
ſtiſche Rede, von der nur zu bedauern iſt, daß ſie auf 
das Schickſal des Angeklagten ohne Einfluß bleiben 
mußte. Der Vertheidiger fagte: „Man hat dem Ange⸗ 
klagten die Erlaubniß verliehen, Hühneraugen, Warzen, 
Froſtveulen ze. zu heilen, leider aber hat man ihm zu⸗ 
gleich mit dieſer Erlaubniß nicht auch gefunden Menſchen⸗ 
Verſtand verliehen. Was dat der Angeklagte denn 
gethan? Er hat eine falſche Diagnoſe geſtellt. Das iſt 
ein Unglück, aber das paffirt ſehr vielen approbirten 
Aerzten zuweilen auch. Und was geſchieht in ſolchem 
Fall? Dann wird der Patient ruhig zur Erde beſtattet, 
und die Sache ift abgethan. Sie haben den Angeklagten 
gehört, ſeben Sie ihn an. Man hat ihn leider appro⸗ 
birt, aber warum hat man ihn approbirt, ohne zu 
prüfen, ob er Verſtand genug beſizt?! Ich bin der 
Anſicht, daß der Angeklagte freigeſprochen werden muß.“ 
— Der Gerichtshof aber war nicht dieſer Anſicht und 
erkannte dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß, 
auf 3 Monate Gefängniß gegen den Angeklagten. 


Der verhüngnißvolle Wechſel. 
(Fortſetzung.) 


Die Befürchtungen Oscar's waren in der That 
nicht ohne Grund; denn Röwer beabſichtigte aller- 
dings, die Wechſelſache für feine Rache aus zubeuten 
und, um recht ſicher zu gehen, hatte er durch einen 
Verwandten, der ihm bisher unbekannt geblieben und 
der ſich als Commis in einem Geſchäfte der Haupt⸗ 
ſtadt aufhielt, über Oscar Hainbach Eckundigungen 
eingezogen, die ganz nach Wunſch ausfielen. 

Oscar fühlte, wie die Lawine, die ihn begraben 
ſollte, über ſeinem Haupte losbrach, und er ſah 
keine Rettung. Sein Baarvermögen beſtand in noch 
nicht 10 Thalern und ſein Credit hatte genau die 
mikroskopiſche Ausdehnung wie der jedes anderen 
armen Künſtlers. Allerdings beſaß er ein fertiges, 
großes Gemälde, das Jedermann als ein Meiſterſtück 
anerkannte, aber bei der unſicheren, der Kunſt ungünſtigen 
Zeit zeigte Niemand Kaufluſt. Oscar hatte das 
Bild zu einem Kunſthändler geſchafft; dieſer aber 
bot, anſtatt ſich zu den geforderten 300 Louisd'ors 
zu verſtehen, 300 Thaler dafür, einen Preis, den 
der fünſtlerſtolz Oscar's ſchnöde zurückgewieſen. 

Während der Unglückliche nach einem Ausweg hia⸗ 
und hergrübelt, hört er die Klingel der Hausthür 
ſchellen. Das Klingeln wiederholt ſich nach kurzer 
Pauſe. „Wahrſcheinlich iſt der Portier ausgeſchickt,“ 
ſagt Oscar für ſich, und als es zum dritten Male 
klingelt, geht er, um die Hausthür zu öffaen. Ein 
kleiner, forgfältig, wenn auch kleinſtädtiſch gekleideter, 
etwas beleibter Herr, mit ernſtem Auge ſteht vor ihm. 

„Iſt Herr Hainbach zu ſprechen?“ fragt der Fremde. 

Oscar verſpürt eine Art Fieberftoſt; jedenfalls 
iſt der Unbekannte der Gefürchtete mit dem Wechſel. 
— „Gott ſei Dank! er erkennt mich nicht,“ ſpricht 
der Künftler für ſich, und wiederholt dann laut: Herr 
Hainbach?“ 

„Ganz recht,“ war die kurze Erwiderung. 

„Ah, Herr Hainbach iſt vor wenigen Minuten 
ausgegangen.“ 

„Bedaure lebhaft; ich muß ihn platterdings 
ſprechen. Zu welcher Zeit könnte ich ihn heute ſehen?“ 

„Heute?“ — In Oscar ward der anfängliche 
Verdacht bei dieſer Dringlichkeit zur Gewißheit — — 
„hm! hi! heute? ich bezweifle; er hat einen kleinen 
Ausflug unternommen.“ 

„Morgen dann? und zu welcher Stunde ? 

„Morgen? Es wäre wohl möglich, aber kaum 
glaublich. Sie werden begreifen — ein Maler auf 
einer Studienreiſe — Naturſtudien — nebenbei etwas 
Vergnügen“ — 

„Naturſtudien für 
Sturm und Regen?“ 

„Erlauben Sie gefälligſt; er geht nach Italien 
hinein, über Sieilien nach Conſtantinopel, paſſirt den 
neuen Canal von Suez und hofft, nach acht Monaten 
in Caleutta einzutreffen.“ 

„Dann muß ich allerdings darauf verzichten, ihn 
heut oder morgen zu ſprechen. Ich danke Ihnen.’ 
Der Fremde machte eine höfliche Verbeugung und 
entfernte ſich. 

Oscar athmete hoch auf; er erreichte ſein Atelier 
in halben Springen. Er glaubte ſich verläufig 
geſichert. Wie bald konnte fein Gemälde, dem 
Werthe eatſprechend, verkauft ſein, und die Wechſel⸗ 
ſchuld getilgt werden. Und dennoch plagte ihn eine 
neue Beſorgniß. Die Miene des Fremden hatte 
etwas fo Treuherziges bei allem Ernſt gehabt; man 
hätte vergeblich das Aushängeſchild des Blutſaugers 
auf dem Geſichte geſucht. Aber das eben macht 
dieſe Subjecte noch gefährlicher und verächtlicher, 
wenn ſie in ihrem Aeußern das Gepräge der Rechte 
ſchaffenheit zu heucheln verſtehen. Am Abend 
ſtudirte der junge Künſtler in dem Fremdenanzeiger, 
um ſich zu überzeugen, daß der kleine Herr der 
gefürchtete Röwer in der That ſei, und das Blatt 
meldete auch getreulich die Ankunft dieſes Herrn. 
Aber zwei Zeilen tiefer traf Oscar's Blick noch die 
Worte: „Herr Ströming, Reutier aus Sohlſtetten.“ 
Ottilien's Vater war hier! Wußte der alte Herr 
vielleicht ſchon von der Wechſelverlegenheit? Das 
gab neue Beſorguiſſe; aber der junge Mann entſchloß 
ſich kurz, feinem Schickſale jetzt mit offener Stirne 
entgegenzugehen und ſich dem Oheim vorzuſtellen. 
Mit etwas zagendem Herzen ging . — Er langt 
im Hotel an, fragt nach Herrn Ströming, und der 
Kellner weiſt ihn in den Fremdenſaal. Bei dent 
hellen Lichte der Gasflammen ſieht Oscar im Saale 
nur zwei Herren, die, wie Abraham und Lot, ſich 
gefliſſentlich weit von einander niedergelaſſen hatten. 
In dem der Thür zunächſt ſitzenden erkennt er den 
Halsabſchneider von heut Morgen; es wird ihm 
alſo nicht ſchwer, den Onkel in dem anderen Herrn 


einen Landſchafter bei dieſem 


zu entdecken. Mit faſt ängſtlicher Ehrerbietung tritt 
er auf denſelben zu, verneigt ſich tief vor dem Manne 
mit einer Phyſiognomie, die gerade nicht viel Ber 
trauen erwecken konnte und ſpricht: „Verzeihen Sie 
die Freiheit, wenn Ihr Neffe es als eine beſondere 
Pflicht erachtet, Ihnen gehorfomft aufzuwarten.“ 
Der Onkel verzieht ſein Fuchsgeſicht zu einem 
widerlichen Schmunzeln, ſpringt auf und ruft: „Junge, 
biſt Du es? Das paßt ja prächtig. Setze Dich, 
Du Schwerenothskerl. Ich freue mich, Dich leibhaftig 
kennen zu lernen.“ 

Ogcar war wohl etwas betroffen über die ſonder⸗ 
bare Herzlichkeit des Onkels; aber er hatte ja Ottilien's 
Vater vor ſich, und, dieſer Begrüßung nach, konnten 
die Sachen ſo ſchlecht nicht ſtehen. Er gab ſich 
ſogar Mühe, in den eigenthümlichen Humor des 
Alten einzuflimmen und beſtellte, um dem Portemonnaie 
eines Künſtlers Anſehen zu verſchaffen, eine Flaſche 
Chäteau Larose, die auf der Weinkarte mit drei 
Thalern notirt war. Der Onkel machte ein ſehr 
zufriedenes Geſicht dazu, ſchob ſchnell fein Bierſeidel 
zur Seite und blickte triumphirend auf den kleinen 
runden Herrn in der anderen Ecke, der eine „Tulpe“ 
Bairiſch Bier vor ſich ſtehen hatte und über ſein 
Zeitungsblatt hinweg bedeutſam auf den Weinbeſteller 
ſchaute, als dieſer die drei Thaler auf den Tiſch warf. 

„Guck“ nur, wie der Schuſt dort ſich ärgert,“ 
flüſterte der Onkel, nachdem er, ohne die Blume des 
herrlichen Gewächſes zu prüfen, ein Glas Wein in 
den Hals gegoſſen. „Ein Pereat meinem ſaubern 
Landsmann!“ 

„Iſt er Ihnen im Weg, Herr Onkel?" fragte 
Oscar, dem jetzt jeder Zweifel über die Perſon des 
Halsabſchneiders völlig geſchwunden war. „Mich 
ennuyirt jenes Männchen ebenfalls ſehr ſtark.“ 

Mein Todfeind iſt er. Ueberall drängt er ſich 
vorwitzig in meine Angelegenheiten.“ 

„Oho! ich würde ihm bald das Handwerk legen!“ 

„Hab' längſt daran gedacht, und mein Plan iſt 
ſchon fertig. Er hängt mit dem bewußten Geſchäft 
zuſammen, höre wohl zu. Du haſt auf meine Fragen 
über die Verhältniſſe des Malerbengels, des Hainbach, 
treffliche Auskunft gegeben.“ (Fortſz folgt.) 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Meyer a. Bremen, Negele a. Pforzheim, 
Göbel ax Leipzig, Grüne a. Dahle, Herrmann a. Braunfels 
r a. Deutz. 
9 N Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Künſtler a. Lachmann a. Berlin, Dönhardt 
u. Schultz a. Leipzig, Wilſcheck a. Poſen u. Kalthoff a. 
Iſerlohn. Rendant Gudermann n. Gattin a. Thorn. 


Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ, v. Frantzius a. Uhlkau u. Hering 
u. Mierau. Arzt Dr. Roſe a. Lübeck. Die Kaufleute 
Oxner a. Lynkowiee, Goldſtein a. Königsberg u. Salo⸗ 
manskt a. Brody. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Rittergutsbeſt v. Nawotzki a. Ortelsburg. Die 
Kaufl. Moſer a. Frankfurt a. M., Dittmann a. Prag, 
Ae a. Breslau, Herbig a. Stettin u. Wagner a. 
Elberfeld. Particulier Stampe a. Dresden. Baumftr. 
Henze a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Becker a. Prag, Nagel a. Magdeburg, 
Lentzte a. Berlin, Goldſchild a. Breslau, Stohmann d. 
Elberfeld, v. Riſtelhüber a. Cöln. Peterſen a. Marien“ 
burg, Stein a, Lauenburg, Grote a. Barmen u. Zachars 
n. Gattin a. Leba. Kgl. Magazin Rendant Scharff n. 
Söhne a. Flensburg. 

Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Siebert a. Stolp. Die Kaufl. Weſtphal 
a. Berlin, Meyer a. Düſſeldorf, Salbach a. Breslau u. 
Webern d. Reichenberg. Verſich. Inſpector Schulz a. 
Salfeld a. S. 


Waltets Hotel. 

Haupim. a. D. u. Landwirth Stampe a. Turce. 
Ger. Aſſeſſor Lazarowitz a. Flatow. Die Rittergutsbeſ. 
W. Timreck u. O. Timreck a. Zakrzewo u. Buſch a. 
Zakowken. Rittergutspächter Zembke a. Langwitz. Die 
Gutebeſ. Priebe a. Grüneberg u. H. v. Pruszak u. 
M. v. Pruszak a. Czarne. Civilingenieur Weitmeyer 
d. Berlin. Adminiſtr. Engler a. Dalwin. Die Kaufli 
Wiens a, Elbing, Kuyn a. Solingen, Broſe a. Deſſau, 
Rabmowitz a. Pinsk, Michaelis a. Poſen und Haupt 


a. Thorn. 
Hotel de Thorn. 

Die Rittergutsbeſ. Hauptm. v. Koß n. Familie a. 
Mendriß v. Salmuth u. Waßmus a. Sachſen, Genrich 
a. Bernburg u. Melms a. Kifſowie. Die Landwirthe 
Hippke a. Gniſchau u. Weſſel u. Pohl a. Werder. Lieut. 
Waſſel a. Stüblau. Cand. Deſchner a. Robau. Rentier 
Arke g. Dirſchau. Die Kaufl. Hegewald a. Meißen, 
Alexander, a. Berlin u. Biertümp a. Hambueg. 


Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. Borishoff u. E. Käſter n. Gattin a. 
Elbing u. Oelzuitz a. Berlin. Rentier Krauſe d. Wiens- 
wald Hätsbeſ. Handke a. Tilfit. Kapitain Janpon 
a. Kiel. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


7112 331,85 3,0 W. mäßig, hell u. klar. 
8| 80 333,31 do. do. u. dieſig. 
12 331,67 


Markt-Zericht. 


Danzig, den 8. November 1869. 

Die Berſchle von allen auswärtigen Mäckten lauten 
ſehr flau, ſodaß auch hier heute die Stimmung für 
Weizen ganz matt war und obgleich Inbaber gerne 
die am Sonnabend erhaltenen Gebote accsptirt: hätten, 
find ſchließlich verkaufte 90 Laſt doch nur weiter nachgebend 
gehandelt worden. Alte Waare findet gar keine Beach- 
tung. Bezahlt fit: ganz weißer milder 131/26. 500; 
hübſcher glaſiger u. weißer 132/86. . 487; 12/7 Kl. 
JB. 185; 1314. 2.480; 130/31 . 129. 12882, 470. 
467. 465; hochbunter 128 . 127 . 12677 460. 
, 455; 1278. 1256. 450; guter bellbunter 
128/29 . 124 / 2566. 445; 128. 125 . 1226. JE. 440% 
vorher: 12474, , 430; bunter 117 2. 415, 124. 
122/280 A 410 . 400; abfallender 118 . 108 / 10984, 
A 380 340 pr. 5100 6 

Roggen in ſchwerer Waare auf letzte Preiſe ver- 
käuflich, leichte Gattungen unbeachtet; 127 . 126 128 
A 835, 330. 327 124 123/24. 128% f 325 
, 322. 320. 318; 122. 120% 210. , 312.309 
pr. 4910 6K. Umſatz 70 Laſt. — Termine matt und 
nicht gehandelt. 

werſte große 115. 110. 261. 258; Heine 107, 
105.1104 2. 249.246, 100% 2. 240 pr. 4320 C. 

Erbſen flau und niedriger; 70 Laſt find nach Qua⸗ 
lité mit , 366. 365. 360.355, 3523. 350 pr. 5400 i%, 
verkauft. 

1 Laſt blaue Lupinen erreichte Z 222 pr. 5400 . 

Spiritus & 14 pr. 8000 % bezahlt. 


„r —. —. ent neennl 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Dienftag, den 9. November. Zum erſten Male: 

„Annexion.“ Luſiſpiel in 5 Acten von 

Dr. R. Gotiſchall. 

Es iſt dies Luſiſpiel tägliches Repertoirſtück des 
Thaliatheaters in Hamburg und hat dort einen ſehr 
bedeutenden Erfolg, ebenſo in Berlin am Wallnertheater 
und iu Breslau am Stadttheater. Es ſteht demnach zu 
hoffen, da ſich die Hauptrollen hier in ſehr guten Händen 
befinden, daß es auch bier Kaſſenſtück werden wird. 


Selonke's Variete-Theater. 


Dienftag, 9. Noppr. Drittes Gaſtſpiel der Solotänzerin 
nen Frl. Zimmermann. u. Frl. Schwarz. 
Ein Pantoffel-Nitter, Original-⸗Poſſe in 5 Ab- 
tbeilungen. — Ballet: Zigeunertanz aus den 
Hugenotten, arrangirt von Frl. Antonie Zimmer 
mann, ausgeführt von den Damen Eggers, Schwarz 
und Zimmermann. Pas seuk, getanzt von Fil. 
Eggers. Komiſch⸗flaviſcher Tanz, ausgeführt 
von den Damen Zimmermann und Schwarz. — 
Produktion des Elaſtikers Herrn Gene. 


LOOSE 


zur 5. Cölner Dombau-Lotterie, 
Gewinne: Thlr. 25,000. 10,000. 5000, 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 
50 von 200. 100 ven 100. 200 von 50. 
1000 von 20. Außetd em für 20,000 Tylr. Kunſtwerk. 
(Geſammtſumme der Gewinne 128,000 Thlr.) 
zu Einem Thaler pro Stück 
ſind zu haben bei: Halten Groening. 


1.5 E 
2,1 [SS. ſtürm., bez. u. trübe. 


e 
Allerneueste Glücks- Offerte. 


Orig inal-stants-FPrämien-Loose B 
sind überall zu kaufen und zu spielen erlaubt, 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 

Grossartige wiederum mit Gewin- 

nen bedeutend vermehrte Ca- 

pitalien-Verloosungvonnahe 
s Millionen, 

Die Verloosung garantirt und voll- 
Sieht die Staats- Regierung 
selbst. 

Beginn der Ziehung am 10. d. Mts. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr, 
kostet ein vom Staate garantirtes 
wirkliches Original- Staats - Loos, 
(nicht von den verbotenen Promessen) und 
bin ich mit der Versendung dieser 
wirklichen Original-Staats- Loose 
gegen frankirte Einsendung des Betrages 
oder gegen Postvorschuss selbst nach 
den entferntesten Gegenden staat- 

lich beauftragt. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die Haupt-Gewinne betragen 250,000, 


NN 


200.000, 190,000, 187,500, 
175,000, 170,000, 163,000, 
162.500, 160,000, 155,000, 
150,000, 100,000, 30,000, 


= 
B 


B 
B 


40,000, 30,006, 3 mal 25,000, 
4 mal 20,000, 4 mal 15.000, 6 mal 
12,000, 9 mal 10,000, 4 mal 8000, 
3 mal 7500, 5 mal 6000, 25 mal 5060, 
4000, 23 mal 3750, 29 mal 3000, 130 
mal 2500, 131 mal 2000, 6 mal 1500, 
12 mal 1200, 360 mal 1000, 530 mal 500, 
400 mal 250, 270 mal 200, 48400 mal 150, 
117, 110, 100, 50, 30. 

Gewinn - @elder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende unter Staats- 


zu, 
Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Si treffer von 300,000, 225,000, 
182.500, 152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 227,000 und jüngst am 
20, October schon wieder die bei- 
den allergrössten Haupt- Gewinne 
in dieser Gegend ausbezahlt. 

Jede Bestellung auf meine ori- 
ginal-Stants-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt 
übliche Postkarte machen. Dieses 
ist gleichzeitig bedeutend billiger 
als Postvorschuss. 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Haupt-Comtoir, Bank- und Wechsel-Geschäft. 


Kloakreinigung 
mit oder ohne Maſchine, werden Beſtellungen erbeten 


A. F. Wolbye, 
Paradiesgaſſe No. 21. 


Constantin Ziemssen’s Bücher-Lesc-EZirkel 
in Danzig, Langgasse 55. 


— ä (J — 


Der Zweck dieses Zirkels, den ich bisher nur in geringem Umfange führte, jetzt aber in nach- 
stehender Weise vergrössere, ist zum Unterschiede von anderen Leseinstituten: einerseits allen Lesern nur 


die neuesten und besten Erzeugnisse der deutschen Literatur sogleich zugänglich 


zu mächen; andererseits den 


Interessenten die gelesenen aber sauberen Bände zu sehr ermässigten Preisen käuflich abzulassen. 
Aufgenommen werden stets sofort nach Erscheinen alle Bücher von grössere ar Interesse, namentlich 
der Roman-, Novellen-, Memoiren- und Reise-Literatur, sowie allgemein verständliche wissenschaftliche Werke. 
Lese - Bedingungen. 1 
1) Lesepreis à Band 2} Sgr.; thieuere, in der Regel also wissensthaftliche Werke, rechten als Doppelbände 5 Sgr. 
2) Die Lesezeit ist für. hiesige Leser 1 Woche — für auswärtige:2— 21 Wochen.“ 
3) Die Zahlung der Lesegebühren (in Geld oder Marken) erfolgt nachträglich bei jeder Rückgabe, 


4) Lesekarten (mit je 12 Abschnitten & 2% Sgr. versehen, also 1 Thlr. Werth darstellend) gewähren 


bei 


unbeschränkter Giltigkeit — besondere Vortlieile, indem dieselben 
bei einem Werthe von: 1 Thlr. 2 Thlr. 3 Thlr. 4 Thlr. 6 Thfr. 8 Thlr. 


TTT 
berechnet werden mit: 14 
welcher Betrag im Voraus zu entrichten ist. 


25. % 4.6, 


5) Abonnements auf Zeit, während deren, Dauer beliebig häufiger Umtausch gestattet ist, stellen sich bei 


Vörausbezahlung im Preise: 


für. hiesige Leser bei 1 Band bei 2 Bänden 
für- auswärtige Leser bei 3 Bänden bei 6 Bänden 
auf monatlich — Thlr. 17% Sgr. 1 Thin. — Sgr. 
„ vierteljährlich 1 „% 18 „ 25 „ 207 55 
„ halbjährlich SU A DER E 
„ Jährlich 4 „ — 7 L 


6) Der Leser verpflichtet sich, die entliehenen Bücher in sauberem Zustände, wie er dieselben erhalten, 
zurdekzüllefern, resp. zur Entschädigung für verlorene Exemptare. — 
Der ausführliche Prospect mit dem Cataloge der angeschafften neuen Werke ist gratis versandt 
und auch bei wir zu entnehmen. 


Dem geehrten Püblikum empfehle Hiermit diesen Bücherzirkel angelegentlich, 
Constantin Ziemssen;, Langgasse 55. 


Bet eutwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


